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©aé ©auernlteb,
(3um 23ettag)

SBir pflügen, unb mit [treuen
©en Samen auf bad £anb;
©od) 2Bact)dtum unb ©ebeitfen

Stetft nidjt in unf'rer tpanb.

©er Rimmel tut mit SBetjen

Sict) milb unb ^eimïid^ auf
Unb träuft, roenn mir i^eimge^en

2ßuct)d unb ©ebenen brauf.

©er fenbet ©au unb Siegen
Unb Sonn= unb 2Ttonbenfd)em, -

©er micBelt ©otted Segen
©ar gart unb Bünfttid) ein.

Unb Bringt itfn bann Betfenbe

On unfer Jelb unb 33rot;
©d getjt burdB feine tpänbe,
Sommt aBer ^er uon ©ott.

SJon iljm firtb 33üfd)' unb 33tätter
Unb -Sern unb ©Bft non itjm,
Hon it)m milb Jrutflingdmeiter
Unb Scfmee unb Ungeftüm.

©r fetjenüt und 23iel) unb $reube,
©r macïjt und frifd) unb rot,
©r giBt ben Soffen SBeibe

Unb unfern -Sinbern 33rot.

©r gelfet ungefelfen
Om ©orfe um unb madft
Unb rutfrt, bie tferjlid) flehen,
3m Sdftafe an Bei Stacht.

©er 3Bettern>art*
Stoman bon 3. £. Sect.

Slîattjtaê Etaubiui.

Sït§ id) toon SIBigail unb ibtem (Stabe SIB-
fcfplcb nat)m, tear id) übettocittigt bom Äexb bet
Siebe.

Sluf meinen ffmlfrten burd) bie Söelt Blidte id)
ftetd aufmetffamet in bad (Spiel bet menfd)-
liegen Seibenfdfaften, il)ter Setittungen, bet

6d)utb unb ifitet 6d)met3en. SBar, toad 23ig an

(6cf)tug.)

©uglote betbtodfen Batte, fo unetl)ßtt? Slein,
nut ein Sllltagftüd bed Sebend, bad fid) untet
taufenbmal taufenb fformen bie SBeite bed ©tb-
battd bal)in toiebet eteignet. Sßie biete entlebi-
gen fidj, toenn fie nut ben ©dfein bet äufjeten
©I)te beBatten, Icicfjt unb fpietenb bet fd)toeten
S3etfd)utbungen if)ted 23tuted unb Baben feinen
93tid fût bad ©pfet, bad tobtounb am Söege
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Das Bauernlied.
(Zum Bettag)

Wir pflügen, und wir streuen

Den Äamen auf das Land;
Doch Wachstum und Gedeihen

Lieht nicht in uns'rer Hand.

Der Himmel tut mit Wehen
Lich mild und heimlich auf
Und traust, wenn wir heimgehen

Wuchs und Gedeihen drauf.

Der sendet Tau und Regen
Und Tonn- und Mondenschein, -

Der wickelt Gottes Legen
Gar zart und künstlich ein.

Und bringt ihn dann behende

In unser Feld und Brot;
Es geht durch seine Hände,
Kommt aber her von Gott.

Von ihm sind Büsch' und Blätter
Und Korn und Gbst von ihm,
Von ihm mild Frühlingswetter
Und Lchnee und Ungestüm.

Er schenkt uns Vieh und Freude,
Er macht uns frisch und rot,
Er gibt den Kühen Weide
Und unsern Kindern Brot.

Er gehet ungesehen

Im Dorse um und wacht
Und rührt, die herzlich stehen,

Im Lchlafe an bei Nacht.

Der Wetterwart.
Roman von I. C. Heer.

Matthias Claudius.

Als ich von Abigail und ihrem Grabe Ab-
schied nahm, war ich überwältigt vom Leid der
Liebe.

Auf meinen Fahrten durch die Welt blickte ich

stets aufmerksamer in das Spiel der mensch-
lichen Leidenschaften, ihrer Verirrungen, der

Schuld und ihrer Schmerzen. War, was Big an

(Schluß.)

Duglore verbrochen hatte, so unerhört? Nein,
nur ein Alltagstück des Lebens, das sich unter
tausendmal tausend Formen die Weite des Erd-
balls dahin wieder ereignet. Wie viele entledi-
gen sich, wenn sie nur den Schein der äußeren
Ehre behalten, leicht und spielend der schweren

Verschuldungen ihres Blutes und haben keinen
Blick für das Opfer, das todwund am Wege
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ßinter ißnen liegen Bleibt! 2ïbigait aber, bie, bon
ber Seibenfdjaft bunfter Sage bertoirrt, ben

SJfaßftab ber Sebendtoerte berlor, bie böfe Sat
beging unb bor fid) fetber ftürste, marterte fid)
über itjrcr Sdjulb in unfäglidjen ©ualen ber

Seele. 60 teibet nur ein borneßmed SBeib um bie

gtüdbetrogene mißßanbelte Scßtoefter! über bie-

fer ©rfenntnid fanb id) bie fanfte Serfößnung
mit ber Sd)ulb ißred Sebend unb mit ißrem
früßen freitoilligen Sob.

3d) toar mißtrauifdj gegen mein ßeißed ÜJla-

turetl getoorben, idj badete, id> toürbe in meinem
Seben fein Sßeib meßr berühren/ toar aber bod)

nod) su jung, um in ber gülle bed Sebend ben

guten öorfaß 3U ïjatten. ©lud ober ilnglüd/ ein

Siebting ber grauen 3U fein, blieb mir audj nadj
bem Sobe meined SBeibed treu. 2Boran ed tooßl
lag? ©er fd)ön gebauten eleganten Sftänner, bie

fid) in ber großen ©efellfdjaft 3U betoegen touß-
ten unb jebem eine paffenbe 21nttoort ßatten,
gab ed ja in ben ©roßftabt3irfeln, in benen id)

berfeßrte, nod) genug. 23ielleidjt trug mein 23e-

ruf bie Sdjulb. Sie grauen finb empfänglich für
bad 21ußerorbentlidje; iljre fersen fliegen bem

SJtut bed Scanned 3U/ felbft toenn ed nur ein

pßßfifdjer SJtut ift. Sßenn icß midj nid)t um fie

fümmerte, fo fümmerten fie fid) um midj; toenn

fie midj faïjen/ erröteten ober erblaßten fie.

gebe ßatte für midj ein gütiged Sädjeln, ein

aufteudjtenbed Slugenpaar; jebe fdjmeid)elte mir/
id) fei ein feltfam ansießenber Sttann, unb bie

ed mir nidjt fagten/ fdjrieben ed mir in fleinen
buftigen Striefen. „Slbler!" begannen bie 23rief-
cßen. 21m liebften glaubte id) jenen, bie mir
beichteten/ nidf)t mein ftarfer SBitle, ber 931113

meiner 21ugen, mein 3urüdljaltenber Stols Ijabe

fie 3u mir gesogen, fonbern bie leife Sräumerei,
bie ficfj um meine Stirne fpinne, toenn idj mid)
unbeobadjtet glaube, ©arin liege bie magnetifdje
j^raft, toeldje bie 231ide unb bie SBünfdje ber

grauen an midj feffele. ©d ging audj eine Sage
burd) bie SJtenfdjen, idj ßatte ein tounberfdjöned
Stßeib befeffen, felber fpracß idj nie barüber unb

ließ meine 23ergangenßeit im ©unfein bleiben.
Sobiel idj an grauentiebe aud botlen iMdjen
tranf, berlor idj midj nie. öd) baute mir Sdjran-
fen um unb um, badjte an ©uglore unb 30g mir
bie fleine 2Iugenblicfdbertoirrung einer eßrbaren

grau nie sunuße, baeßte an bad iünb, bad mir
im fernen 211pental bläßte, unb ßabe Unfd)ulb
mit feinem 2Bort unb feiner ©ebärbe beleibigt.
©arüber bin idj jeßt froß.

3m ftitlen ßoffte idj, unter ben bieten grauen

eine 3U finben, bie fo füß 31t mir toäre toie 2lbi-
gail, nein, bie mit ber gärtlidjfeit ber Siebe bie

ßoße Sdjtoungfraft ißrer Seele berbänbe, benn

Siebe ift ein armfelig ©ing, toenn fidj über bem,
toad baran finnlidj ift, nießt bie ©elfter füffen.
3dj fanb feine 21bigail meßr; idj begann, ben

grauen, bie midj liebten, ßeftig unb launifcß 3U

begegnen, unb ed tat mir felber leib um bie ©nt-
täufdjten. ©ad toar. bie Überfättigung ber SBelt.

3dj toibmete mid) toäßrenb bed Sßinterd ftillen
Stubien unb geriet in ben öannfreid ber 3bee
bed lenfbaren Suftfdjiffed. Sie betoied mir bie

23egren3ung meiner i^raft. Sdacßbem id) einen

Seil meined Vermögend baran geopfert ßatte,
ließ idj fie. 3dj fam 3ur ©inficßt, baß bie ©rfin-
bung bed lenfbaren glugfcßiffed für bie Sftenfcß-
ßeit eine fleine 2Ingelegenßeit ift gegen bie

ernfte grage: 2Bo liegt bie größte Summe
menfdjlicßer innerer 23ollenbungd- unb ©lüd'd-
fäßigfeit? SBie erreichen toir fie?

©ad Seben ift eine feßarfe Sdjute, unb in ber

Äuftfdjifferei erfußr idj neben ben leießtfinnigen
21benteuern, bie idj jebedmal bereute, maneße

feßtoere Stunbe! ©d ift nidjt leießt, tjjand, toenn
bu mit einem ißaffagier ßoeß über bie Sßolfen

fteigft, toenn ber ißaffagier an ber oberften
©rense ber Süfte ein Streicßßöl3djen entflammt
unb ben 23atlon 3ur ©rplofion bringen toill,
toenn bu erfennft, baß bu einen Perbredjerifdjen
SBaßnfinnigen füßrft, toenn er über ben miß-
lungenen 2Infdjtag ben Sftebolber Bteßt, bu fetber
unbetoaffnet bift unb nun mit bem Sftann im
Horb auf Seben unb Sob ringen mußt. Selbft
toenn bu ißn gefeffelt sur ©rbe bringft unb ßeit

geblieben bift, bebt bir bie Stunbe im mutigen
Reißen nadj. 3cß ßabe aid Suftfcßiffer bem Sobe

ftetd ind 2Iuge gefeßen, aber bad Opfer eined

3rrfinnigen su toerben, ßatte idj feine Suft. 21n

bem Sag bed unfreitoilligen Qtoeifampfed in
ßoßen Süften fing idj mid) su erinnern an, baß

id) boeß meßr aud Siebe 3U 21bigail unb aud
bem 23ebürfnid, bie ©rinnerung an ©uglore su

betäuben, benn aud innerer Berufung Suftfdjif-
fer getoorben toar. Überlegungen famen, ob ein

23auer toie ijjangfteiner, ber ein Stüd üertoüfte-
ter ©rbe ber Kultur surüdgibt, nidjt einen toür-
bigeren Sebendstoed erfülle aid ber betounberte

21eronaut; ein ftilled Sjeimtoeß nadj 23ürgerlidj-
feit unb ünbefanntfein überfcßltdj midj, unb jener
©abriet Seßberger, ber aid einfamer SBettertoart

auf bem geuerftein faß, fdjien mir fein gan3er
2larr su fein.

2111mäßlicß ßatte id) nur noeß ein ßalbed £>ßr für
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hinter ihnen liegen bleibt! Abigail aber, die, von
der Leidenschaft dunkler Tage verwirrt, den

Maßstab der Lebenswerte verlor, die böse Tat
beging und vor sich selber stürzte, marterte sich

über ihrer Schuld in unsäglichen Qualen der

Seele. So leidet nur ein vornehmes Weib um die

glückbetrogene mißhandelte Schwester! Wer die-

ser Erkenntnis fand ich die sanfte Versöhnung
mit der Schuld ihres Lebens und mit ihrem
frühen freiwilligen Tod.

Ich war mißtrauisch gegen mein heißes Na-
turell geworden, ich dachte, ich würde in meinem
Leben kein Weib mehr berühren, war aber doch

noch zu jung, um in der Fülle des Lebens den

guten Vorsatz zu halten. Glück oder Unglück, ein

Liebling der Frauen zu sein, blieb mir auch nach

dem Tode meines Weibes treu. Woran es wohl
lag? Der schön gebauten eleganten Männer, die

sich in der großen Gesellschaft zu bewegen wuß-
ten und jedem eine passende Antwort hatten,
gab es ja in den Großstadtzirkeln, in denen ich

verkehrte, noch genug. Vielleicht trug mein Be-
ruf die Schuld. Die Frauen sind empfänglich für
das Außerordentliche) ihre Herzen fliegen dem

Mut des Mannes zu, selbst wenn es nur ein

physischer Mut ist. Wenn ich mich nicht um sie

kümmerte, so kümmerten sie sich um mich) wenn
sie mich sahen, erröteten oder erblaßten sie.

Jede hatte für mich ein gütiges Lächeln, ein

aufleuchtendes Augenpaar) jede schmeichelte mir,
ich sei ein seltsam anziehender Mann, und die

es mir nicht sagten, schrieben es mir in kleinen

duftigen Briefen. „Adler!" begannen die Brief-
chen. Am liebsten glaubte ich jenen, die mir
beichteten, nicht mein starker Wille, der Blitz
meiner Augen, mein zurückhaltender Stolz habe

sie zu mir gezogen, sondern die leise Träumerei,
die sich um meine Stirne spinne, wenn ich mich

unbeobachtet glaube. Darin liege die magnetische

Kraft, welche die Blicke und die Wünsche der

Frauen an mich fessele. Es ging auch eine Sage
durch die Menschen, ich hätte ein wunderschönes
Weib besessen, selber sprach ich nie darüber und

ließ meine Vergangenheit im Dunkeln bleiben.
Soviel ich an Frauenliebe aus vollen Kelchen
trank, verlor ich mich nie. Ich baute mir Schran-
ken um und um, dachte an Duglore und zog mir
die kleine Augenblicksverwirrung einer ehrbaren

Frau nie zunutze, dachte an das Kind, das mir
im fernen Alpental blühte, und habe Unschuld
mit keinem Wort und keiner Gebärde beleidigt.
Darüber bin ich jetzt froh.

Im stillen hoffte ich, unter den vielen Frauen

eine zu finden, die so süß zu mir wäre wie Abi-
gail, nein, die mit der Zärtlichkeit der Liebe die

hohe Schwungkraft ihrer Seele verbände, denn

Liebe ist ein armselig Ding, wenn sich über dem,

was daran sinnlich ist, nicht die Geister küssen.

Ich fand keine Abigail mehr) ich begann, den

Frauen, die mich liebten, heftig und launisch zu

begegnen, und es tat mir selber leid um die Ent-
täuschten. Das war die Übersättigung der Weit.
Ich widmete mich während des Winters stillen
Studien und geriet in den Bannkreis der Idee
des lenkbaren Luftschiffes. Sie bewies mir die

Begrenzung meiner Kraft. Nachdem ich einen

Teil meines Vermögens daran geopfert hatte,
ließ ich sie. Ich kam zur Einsicht, daß die Erfin-
dung des lenkbaren Flugschiffes für die Mensch-
heit eine kleine Angelegenheit ist gegen die

ernste Frage: Wo liegt die größte Summe
menschlicher innerer Vollendungs- und Glücks-

fähigkeit? Wie erreichen wir sie?

Das Leben ist eine scharfe Schule, und in der

Luftschifferei erfuhr ich neben den leichtsinnigen
Abenteuern, die ich jedesmal bereute, manche

schwere Stunde! Es ist nicht leicht, Hans, wenn
du mit einem Passagier hoch über die Wolken
steigst, wenn der Passagier an der obersten

Grenze der Lüfte ein Streichhölzchen entflammt
und den Ballon zur Explosion bringen will,
wenn du erkennst, daß du einen verbrecherischen

Wahnsinnigen führst, wenn er über den miß-
lungenen Anschlag den Revolver zieht, du selber

umbewaffnet bist und nun mit dem Mann im
Korb auf Leben und Tod ringen mußt. Selbst
wenn du ihn gefesselt zur Erde bringst und heil
geblieben bist, bebt dir die Stunde im mutigen
Herzen nach. Ich habe als Luftschiffer dem Tode

stets ins Auge gesehen, aber das Opfer eines

Irrsinnigen zu werden, hatte ich keine Lust. An
dem Tag des unfreiwilligen Zweikampfes in
hohen Lüsten fing ich mich zu erinnern an, daß

ich doch mehr aus Liebe zu Abigail und aus
dem Bedürfnis, die Erinnerung an Duglore zu

betäuben, denn aus innerer Berufung Luftschif-
ser geworden war. Überlegungen kamen, ob ein

Bauer wie Hangsteiner, der ein Stück verwüste-
ter Erde der Kultur zurückgibt, nicht einen wür-
digeren Lebenszweck erfülle als der bewunderte

Aeronaut) ein stilles Heimweh nach Bürgerlich-
keit und Unbekanntsein überschlich mich, und jener
Gabriel Letzberger, der als einsamer Wetterwart
auf dem Feuerstein saß, schien mir kein ganzer
Narr zu sein.

Allmählich hatte ich nur noch ein halbes Ohr für
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ï>ie fügen ^orgelten ber grauen, bie um ben

„ffonbor" unb feinen Kapitän flirteten; bafür
liebte id) ed, in bie neugierigen, toarmen Slugen
ber Einher 3U blicfen, unb bad gefdjnf) nie ogne

bie emporquellenbe Segnfudjt, mein .ffinb fern
in ben Sergen 3U fegen, ©leidjt ed megr mir
ober ber gersgütigen ©ugtore? Bebt SBilbblut-
glan? in feinen Slugen? f^ann icg igm benn aud

toattenbem Vaterg'efügl nicgt eine einzige Sat
ber Biebe ertoeifen? 60 träumte icg mancgmat
bei ben Vorbereitungen ber Slufftiege, an ben

jforb bed „ffonbord" getegnt, mitten im @e-

toügl ber jfufdjauerfdjaft ber fremben Stäbte.
3dj ftanb tm fecgdunbbrefßigften Äebenöjagr

unb fpürte, toie bie SBeltfeuer in meiner Seele

•berglommen. Über Üßariö, too icg ben SBinter ber-
bracgt gatte, fegelten fcgon toieber bie toetgen
SBolfen bed Vorfrüglingd. ©inem linben Qug bed

Bjeimtoegd gegorcgenb, plante icg eine Tournee

burdj bie Vleberlanbe unb bie Stäbte am beut-
fegen Vgein bid gegen bad <rjocglanb, in bem

mein fjugenbgebenfen lag. 3m iperbft toollte id)
bann aid frember SBanberdmann über bie Sdjotle
meiner Segnfudjt toanbern, toie ein Sdjelm bie

©elegengeit erfpägen, mein ffinb 3U grügen,unb
toenn icg igm in bie Slugen geblicft, bon fern
bietleidgt aucg ©uglore nod) einmal gefegen

gatte, follte ed leinen Buftfcgiffer Beo Duifort
megr geben. ©a bie Heimat um ©uglored toillen
feinen Vaum für micg gatte, toollte iig midj über
bad ïïfteer surücf nacg ÜVarftl toenben, too ein

paar QXtenfdjen meiner nod) freunblidj gebadj-
ten, unb mein toeitered Beben in einer bürger-
lidjen Stellung herbringen.

©ad toar aber atled nod) im ©rtoägen, im
©ären unb treiben, ©a überrafdjte micg ein

Vrief aud St. ffäfob. ©iner jener Banbdleute,
bie icg in Vom fennengelernt gatte, erinnerte
ficg meiner. 3m Stamen bed leitenben Studfdjuf-
fed einer grogen ©etoerbeaudftellung, bie in
St. ffafob borbereitet tourbe, fragte er micg an,
unter toetcgen Vebingungen icg toägrenb bed

Sommerd meinen Vallon aid ffeffelluftfcgiff auf
bem Sludftellungdplag toürbe fteigenlaffen.^rei-
luftfcgiffer finb feine ffreunbe bed (feffelbal-
fond; icg fügte ed meinem fdjönen „ffonbor"
nicgt leicgt 3U, ign an ein Sau 3U legen; aber
ber jfug ber Heimat toar ftärfer aid bie Veben-
fen. 3dj befd)ränfte bie anberen $läne, feglog
mit St. 3afob ben Vertrag, 30g im Sftai aid
Buftfdjiffer Beo Duifort aud SJlextfo ind Vater-
lanb unb gatte geit genug, meine ©inriegtun-
gen gemädjlidj 3U treffen.

ffür bad Volf ein ffrember, lieg icg micg bodj
mit einer SBonne bid 3um igerspodjen bom

SBefen unb Beben bed £>eimatlanbed umfpielen.
©iefed SBefen mag gerb fein; icg empfanb ed toie

ein lang entbegrted, toeieged Bieb aud fernen
3ugenbtagen. SBad an mir ffoft SBilbi toar, er-
toaegte in ftrömenber Seligfeit. Unb bocg toar
St. (}afob nicgt meine eigentlidje Heimat, ©ad
toar nur bad Selmatter Sal! 3d) ftanb bie Stun-
ben über ben Ufern bed Seed, fdjaute über fein
lidjted Vlau nadj bem Süben, grügte mit #er3
unb ijjanb in toallenbem ©efügt ben Verg mei-

ner Vorfagren, bie freie ginne bed ffeuerfteind
unb ginter igm bie unenblidj fdjönen, lieben

Verge mit ben fronen einigen Scgneed unb bem

überirbifdjen Biegt ber ©ipfel. 3n ber Vruft er-
Hang ed mir bon fcgmeidjelnben Stimmen unb

geiligen Biebern. Slm ftärfften ben britten Slbenb

bor ber ©röffnung ber Sludftellung beim Son-
nenglügen ber Verge. Stabt unb See lagen fdjon
in blauen ©ämmerfdjatten, ber ffeuerftein aber

logte toie in (flammen. Slud ber ©tut ber pfeifen
trat ein ißunft, ber fegimmerte mit! ©ad Dbfer-
batorium! ©a übernagm'd midj toie ben Scgtoei-

3er su Stragburg beim Sllpgornflang. 3B03U ben

iöerbft abtoarten?
Vein, idj mugte bor ber ©röffnung ber Slud-

ftellung auf ben ffeuerftein fteigen. SHorgen!
©er ©ebanfe ergriff midj aufd geftigfte. Vor
fegnfüdjtiger SBonne berbradjte idj bie Vadjt
fdjlaftod unb ftanb fcgon eine Stunbe bor SIb-

gang bed ffrugfdjiffed am perlmuttern erglän-
3enben See. Heimat, £jeimat! 3dj toürbe jegt
über ben See fagren, nacg Sufftoalb gegen, bort

fpäted ffrügftücf galten, ben ffeuerftein ertoan-
bem, eine Stunbe im Dbferbatorium raften, auf
ben Slbenb 311m ©inbrudj ber ©ämmerung in
Seimatt fein, geimlidj in bie licgterfüllten (fen-
fter ber SBognung ^angfteinerd fpägen, ben

(feierabenbfrieben ber ffamilie, ©efitf)t unb

Slugen meined ffinbed in meine Seele prägen,
unb ben frommen Vadjtgefang ©uglored unb

©ottlobed gören, ©ann toürbe idj mit einem

Segendgrug ftill fcgeiben, burdj bie Vadjt bid

nad) gtoeibrücfen gegen, am Sftorgen ben ßug
befteigen unb am folgenben Sag meine Slrbeit
auf ber Sludftellung beginnen.

©er Sftorgen toar ungeimlidj finb unb toarm.
,,©ie Verge toaren geftern abenb 3U fdjön,"
untergielten fidj bie Beute auf bem ©ampfer,
„bad SBetter fdjlägt um." 3a, bad tougte id) aid

Buftfdjiffer aucg. ©in ©etoitterabenb toar aber

gerabe meinen Plänen in Selmatt günftig. Slid
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die süßen Torheiten der Frauen, die um den

„Kondor" und seinen Kapitän flirteten? dafür
liebte ich es, in die neugierigen, warmen Augen
der Kinder zu blicken, und das geschah nie ohne

die emporquellende Sehnsucht, mein Kind fern
in den Bergen zu sehen. Gleicht es mehr mir
oder der herzgütigen Duglore? Lebt Wildblut-
glänz in seinen Augen? Kann ich ihm denn aus
wallendem Vatergefühl nicht eine einzige Tat
der Liebe erweisen? So träumte ich manchmal
bei den Vorbereitungen der Aufstiege, an den

Korb des „Kondors" gelehnt, mitten im Ge-
wühl der Zuschauerschaft der fremden Städte.

Ich stand im sechsunddreißigsten Lebensjahr
und spürte, wie die Weltfeuer in meiner Seele

verglommen. Mer Paris, wo ich den Winter ver-
bracht hatte, segelten schon wieder die Weißen

Wolken des Vorfrühlings. Einem linden Zug des

Heimwehs gehorchend, plante ich eine Tournee
durch die Niederlande und die Städte am deut-
schen Nhein bis gegen das Hochland, in dem

mein Iugendgedenken lag. Im Herbst wollte ich

dann als fremder Wandersmann über die Scholle
meiner Sehnsucht wandern, wie ein Schelm die

Gelegenheit erspähen, mein Kind zu grüßen, und

wenn ich ihm in die Augen geblickt, von fern
vielleicht auch Duglore noch einmal gesehen

hatte, sollte es keinen Luftschiffer Leo Quifort
mehr geben. Da die Heimat um Duglores willen
keinen Naum für mich hatte, wollte ich mich über
das Meer zurück nach Marfil wenden, wo ein

paar Menschen meiner noch freundlich gedach-

ten, und mein weiteres Leben in einer bürger-
lichen Stellung verbringen.

Das war aber alles noch im Erwägen, im
Gären und Treiben. Da überraschte mich ein

Brief aus St. Jakob. Einer jener Landsleute,
die ich in Rom kennengelernt hatte, erinnerte
sich meiner. Im Namen des leitenden Ausschus-
ses einer großen GeWerbeausstellung, die in
St. Jakob vorbereitet wurde, fragte er mich an,
unter welchen Bedingungen ich während des

Sommers meinen Ballon als Fesselluftschiff auf
dem Ausstellungsplatz würde steigen lassen. Frei-
luftschiffer sind keine Freunde des Fesselbal-
sons? ich fügte es meinem schönen „Kondor"
nicht leicht zu, ihn an ein Tau zu legen? aber
der Zug der Heimat war stärker als die Beden-
ken. Ich beschränkte die anderen Pläne, schloß

mit St. Jakob den Vertrag, zog im Mai als
Luftschiffer Leo Quifort aus Mexiko ins Vater-
land und hatte Zeit genug, meine Einrichten-
gen gemächlich zu treffen.

Für das Volk ein Fremder, ließ ich mich doch

mit einer Wonne bis zum Herzpochen vom
Wesen und Leben des Heimatlandes umspielen.
Dieses Wesen mag herb sein? ich empfand es wie
ein lang entbehrtes, weiches Lied aus fernen
Iugendtagen. Was an mir Iost Wildi war, er-
wachte in strömender Seligkeit. Und doch war
St. Fakob nicht meine eigentliche Heimat. Das
war nur das Selmatter Tal! Ich stand die Stun-
den über den Ufern des Sees, schaute über sein

lichtes Blau nach dem Süden, grüßte mit Herz
und Hand in wallendem Gefühl den Berg mei-

ner Vorfahren, die freie Zinne des Feuersteins
und hinter ihm die unendlich schönen, lieben

Berge mit den Kronen ewigen Schnees und dem

überirdischen Licht der Gipfel. In der Brust er-
klang es mir von schmeichelnden Stimmen und

heiligen Liedern. Am stärksten den dritten Abend

vor der Eröffnung der Ausstellung beim Son-
nenglühen der Berge. Stadt und See lagen schon

in blauen Dämmerschatten, der Feuerstein aber

lohte wie in Flammen. Aus der Glut der Felsen
trat ein Punkt, der schimmerte mit! Das Obser-
vatorium! Da übernahm's mich wie den Schwei-
zer zu Straßburg beim Alphornklang. Wozu den

Herbst abwarten?
Nein, ich mußte vor der Eröffnung der Aus-

stellung auf den Feuerstein steigen. Morgen!
Der Gedanke ergriff mich aufs heftigste. Vor
sehnsüchtiger Wonne verbrachte ich die Nacht
schlaflos und stand schon eine Stunde vor Ab-
gang des Frühschiffes am perlmuttern erglän-
zenden See. Heimat, Heimat! Ich würde jetzt

über den See fahren, nach Tuffwald gehen, dort

spätes Frühstück halten, den Feuerstein erwan-
dern, eine Stunde im Observatorium rasten, auf
den Abend zum Einbruch der Dämmerung in
Selmatt sein, heimlich in die lichterfüllten Fen-
ster der Wohnung Hangsteiners spähen, den

Feierabendfrieden der Familie, Gesicht und

Augen meines Kindes in meine Seele prägen,
und den frommen Nachtgesang Duglores und

Gottlobes hören. Dann würde ich mit einem

Segensgruß still scheiden, durch die Nacht bis
nach Zweibrücken gehen, am Morgen den Zug
besteigen und am folgenden Tag meine Arbeit
auf der Ausstellung beginnen.

Der Morgen war unheimlich lind und warm.
„Die Berge waren gestern abend zu schön,"

unterhielten sich die Leute auf dem Dampfer,
„das Wetter schlägt um." Ja, das wußte ich als
Luftschiffer auch. Ein Gewitterabend war aber

gerade meinen Plänen in Selmatt günstig. Als
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Hüftfdjiffer batte îcf) fcf)on anbereg erfahren benn
ein bißdjen 231iß unb ©onnertoetter. ©g lebte in
mir nidjtg mef)t alg ein ungeftümer SSormärtg-

brang. 21m Slbenb, am Slbenb! podjte bag 231ut.

öd) mar bon Suffmalb um bie SJIittag^eit fdjon
über bie Hälfte beg ffeuerfteing, fdjon über bie

33ergtoälbet unb bie bom 23ieß belebten Sllpen
l)inangeftiegen. Ilm bie Reifen ftodte bie Äuft,
beftommen bon ber ©djmüle [al) id) mid) nad)
bem SBetter um. Teufel, bag toudjg milber Ijer-
an, alg id) ertoartet l)atte. Sie Sßerge ftanben
tbie bleiern in einem milben, fa(fd)en Äidjt, im
jäf)en Srteb nad) ber Heimat aber bergaß id)
jede 23orfidjt! ©djon minfte bie ©djußßütte beg

Obferbatoriumg. ödj ftieg.
„<3ie fommen an einem äußerft gefäijrlid)en

Sag," grüßte midj ber überrafcßte SDettermart
©abriet fießberger. „ön einer ©tunbe merben
Voir bag furdjtbarfte töodjgemitter haben, bag

feit bielen 3aßren in biefen 23ergen erlebt mor-
ben ift. Sie önftrumente fdjmanfen tbie S35gel in
ber fiuft unb fteljen auf ©rbbeben." ©er SBet-
tertnart mar im @efid)t entftellt, tbie eg bie 231ät-

ter gemelbet flatten/ aber ein ftuger, gebilbeter
Sftann, unb als id) ißm gefagt flatte, baß id) ber

iluftfdjiffer fieo Ouifort fei/ unterhielten tbir unö
bortrefflidj. „SHun, bann hat bie Sftmofpßäre für
©ie feine ©eßeimniffe meßr," tädjelte ber 23e-

fdjeibene, „idj haß? immer gerne bon Öljnen ge-
lefen." —• „Unb idj bon Ößnen", ertbiberte id).
SDag fagen ©ie ba^m idj mürbe beute nodj gern
big nad) (Seimatt ßinunterfteigen?"

ödj ruhte, bom SBeg erfcßöpft, eg mar aber jur
Unterhaltung balb feine Qeit meßr. ©ad ©emit-
ter fnauelte fidj erfd)redenb fdjnetl, bie SBeftmelt
lag rabenfdjmarg/ nur im fernen Often mar noch

ijjetle. ©ad geängftigte ©piel ber önftrumente
feffelte unfere ganje Slufmerffamfeit. ©ie ©lef-
traitât ftrömte burcfj bag Öbferbatorium, fie
fnifterte im 23oben unb auf bem ©ad)/ mirfpür-
ten fte mie Slmeifenfrabbeln über ben fieib lau-
fem ich faß Ißt ©prüßfeuer an fießbergerg ftarf
entmicfelten gähnen, bie SIpparate flapperten
unb fdjlugen flammen, ©rblaffenb fragte id):
„SBie finb bie 231ißableiter?" — „@ut", eribi-
berte er ebenfo fdjredengbleidj, „auf bie ^ßrobe
aber mie ïjeute finb fie nodj nie geftellt morben.
Um ©otteg millen/ £jerr Ouifort, geßen ©ie, mir
finb in ßödjfter ©efaßr!"

Ön biefem Slugenblid erfüllte fidj bag Obfer-
batorium mit einer toblidjen #elle bon Äidjt. ©er
23tiß fugefte am 23oben; idj ßatte bag ©efûïjl,
alg mürben mir bie ifjaut bom Slücfen unb bie

: SBettertoart.

Ringer aug ber £janb geriffem bag ©eficßt mit
gtüßenben fangen gefengt. ödj ftanb aber unb
berlor bie 23efinnung nidjt. Slun mar bie ©rfdjei-
nung borüber unb hatte nidjt einmal bie Söänbe
beg Öbferbatoriumg ent?ünbet, SJletallteile ber

önftrumente aber maren gefcßmol3en unb ein er-
ftidenber ©djmefelgerudj jurüd'geblieben. £eß-
berger lag in bie Unie gefunfen. 211g idj ißm ju
lötlfe eilte, quoll aug einer gans fleinen 23ranb-
munbe an ber ©djläfe ein tropfen 231ut. ©r
atmete nodj, aber bie Qüge gingen fdjmädjer. ©te
©pradje fanb er nidjt mehr; idj faß in bredjenbe
21ugen.

Ödj meiß nidjt, mollte id) in ©elmntt Steige
bon bem Unglücfgfall tnadjen, ober mar eg mir
nur barum 3U tun, bem bon 23tit3fdjlangen um-
3ucften, bon fylammenfdjeinen eingefüllten, elef-
trifcß gelabenen ©ipfel 3U entrinnen. Öcß ließ ben

Soten, idj eilte abmärtg, geriet an ben Reifen
beg SBßfen Sritteg in einen bie fiuft berfinftern-
ben ©djneefturm, trat, bom ©djred bermirrt unb
bom 231iß geblenbet, feßl, glitfdjte auf bem

©djnee, ftürßte, ßielt midj, oßne bodj mieber
fidjeren 23oben geminnen 311 fßnnen, mit ben

ijjänben an einer f^elfenfante, mußte midj ing
Ungemiffe ergeben, rutfdjte, fiel, ftür3te über bie
bom Unmetter umbunfelten Reifen unb ermad)te,
nad)bem idj ©tunben in Oßnmacßt gelegen ßatte,
unter einer leidjten iQülle frifdjen ©djneeg. Öd)

mar überall am fieib berleßt; bor allem merfte
idj aug meinen iQßllenfdjme^en, baß mein lin-
feg SSetn 3erfplittert mar. 93alb befinnungglog,
balb bei madjern öerftanbe berbradjte idj in
Oualen bie Stadjt, in ber ftcß bag ©emitter ber-
rollte. SUlerlei lief mir burcß bie ©ebanfen. öd),
ber ben ©türmen beg ijjimmelg getroßt, mar ge-
fallen am 2llpenmeg ber Heimat, ber fonft nidjt
gerabe alg gefäljrtidj galt, ©er Heimat! Slug

mßfttfdjen Siefen beg ©enuitg quoll ber ©e-
banfe: ©ag finb bie rädjenben ©eifter ber 33or-
faßren, benen bu in SRerifo abtrünnig getuorben
bift. Srßftlidj aber empfanb idj: ©g ift ber 23oben

©elmattg, auf bem bu leibeft! -—- fiebemoßl,
Äuftfdjifferei. ©en fjjeffelballon in ©t. f}afob
mag füßren mer mill!

©er ©ebirggmorgen hämmerte empor, ödj
frodj, bag munbe 93ein fd)leppenb, auf ben toän-
ben an ben Sßeg. Ob midj jemanb finben mürbe?
©emiß! SBenn Äeßberger feine ©epefdjen unb
feine SIntmort meßr gab, mußte bodj ber Sal-
mart bon ©elmatt auf bem ffeuerftein Stadjfor-
fdjung nadj ißm halten, ©djrecffidj langfame
©tunben gingen, ©nblidj, gegen elf Ußr, forte
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Lustschiffer hatte ich schon anderes erfahren denn
ein bißchen Blitz und Donnerwetter. Es lebte in
mir nichts mehr als ein ungestümer Vorwärts-
drang. Am Abend, am Abend! pochte das Blut.
Och war von Tuffwald um die Mittagszeit schon

über die Hälfte des Feuersteins, schon über die

Vergwälder und die vom Vieh belebten Alpen
hinangestiegen. Um die Felsen stockte die Luft,
beklommen von der Schwüle sah ich mich nach
dem Wetter um. Teufel, das wuchs wilder her-
an, als ich erwartet hatte. Die Berge standen
wie bleiern in einem wilden, falschen Licht, im
jähen Trieb nach der Heimat aber vergaß ich

jede Vorsicht! Schon winkte die Schutzhütte des

Observatoriums. Ich stieg.
„Sie kommen an einem äußerst gefährlichen

Tag," grüßte mich der überraschte Wetterwart
Gabriel Letzberger. „In einer Stunde werden
wir das furchtbarste Hochgewitter haben, das
seit vielen Iahren in diesen Bergen erlebt wor-
den ist. Die Instrumente schwanken wie Vögel in
der Lust und stehen aus Erdbeben." Der Wet-
terwart war im Gesicht entstellt, wie es die Blät-
ter gemeldet hatten, aber ein kluger, gebildeter
Mann, und als ich ihm gesagt hatte, daß ich der

Luftschiffer Leo Ouifort sei, unterhielten wir uns
vortrefflich. „Nun, dann hat die Atmosphäre für
Sie keine Geheimnisse mehr," lächelte der Be-
scheidene, „ich habe immer gerne von Ihnen ge-
lesen." —- „Und ich von Ihnen", erwiderte ich.

Was sagen Sie dazu, ich würde heute noch gern
bis nach Selmatt hinuntersteigen?"

Ich ruhte, vom Weg erschöpft, es war aber zur
Unterhaltung bald keine Zeit mehr. Das Gewit-
ter knäuelte sich erschreckend schnell, die Westwelt
lag rabenschwarz, nur im fernen Osten war noch

Helle. Das geängstigte Spiel der Instrumente
fesselte unsere ganze Aufmerksamkeit. Die Elek-
trizität strömte durch das Observatorium, sie

knisterte im Boden und auf dem Dach, wir spür-
ten sie wie Ameisenkrabbeln über den Leib lau-
sen, ich sah ihr Sprühfeuer an Letzbergers stark
entwickelten gähnen, die Apparate klapperten
und schlugen Flammen. Erblassend fragte ich:
„Wie sind die Blitzableiter?" — „Gut", erwi-
derte er ebenso schreckensbleich, „auf die Probe
aber wie heute sind sie noch nie gestellt worden.
Um Gottes willen, Herr Ouifort, gehen Sie, wir
sind in höchster Gefahr!"

In diesem Augenblick erfüllte sich das Obser-
vatorium mit einer tödlichen Helle von Licht. Der
Blitz kugelte am Boden) ich hatte das Gefühl,
als würden mir die Haut vom Rücken und die

: Wetterwart.

Finger aus der Hand gerissen, das Gesicht mit
glühenden Zangen gesengt. Ich stand aber und
verlor die Besinnung nicht. Nun war die Erschei-

nung vorüber und hatte nicht einmal die Wände
des Observatoriums entzündet, Metallteile der

Instrumente aber waren geschmolzen und ein er-
stickender Schwefelgeruch zurückgeblieben. Letz-
berger lag in die Knie gesunken. Als ich ihm zu

Hilfe eilte, quoll aus einer ganz kleinen Brand-
Wunde an der Schläfe ein Tropfen Blut. Er
atmete noch, aber die Züge gingen schwächer. Die
Sprache fand er nicht mehr) ich sah in brechende

Augen.
Ich weiß nicht, wollte ich in Selmatt Anzeige

von dem Unglücksfall machen, oder war es mir
nur darum zu tun, dem von Blitzschlangen um-
zuckten, von Flammenscheinen eingehüllten, elek-
trisch geladenen Gipfel zu entrinnen. Ich ließ den

Toten, ich eilte abwärts, geriet an den Felsen
des Bösen Trittes in einen die Luft verfinstern-
den Schneesturm, trat, vom Schreck verwirrt und
vom Blitz geblendet, fehl, glitschte auf dem

Schnee, stürzte, hielt mich, ohne doch wieder
sicheren Boden gewinnen zu können, mit den

Händen an einer Felsenkante, mußte mich ins
Ungewisse ergeben, rutschte, fiel, stürzte über die
vom Unwetter umdunkelten Felsen und erwachte,
nachdem ich Stunden in Ohnmacht gelegen hatte,
unter einer leichten Hülle frischen Schnees. Ich
war überall am Leib verletzt) vor allem merkte
ich aus meinen Höllenschmerzen, daß mein lin-
kes Bein zersplittert war. Bald besinnungslos,
bald bei wachem Verstände verbrachte ich in
Qualen die Nacht, in der sich das Gewitter ver-
rollte. Allerlei lief mir durch die Gedanken. Ich,
der den Stürmen des Himmels getrotzt, war ge-
fallen am Alpenweg der Heimat, der sonst nicht
gerade als gefährlich galt. Der Heimat! Aus
mystischen Tiefen des Gemüts quoll der Ge-
danke: Das sind die rächenden Geister der Vor-
fahren, denen du in Mexiko abtrünnig geworden
bist. Tröstlich aber empfand ich: Es ist der Boden
Selmatts, auf dem du leidest! — Lebewohl,
Lustschifferei. Den Fesselballon in St. Jakob
mag führen wer will!

Der Gebirgsmorgen dämmerte empor. Ich
kroch, das Wunde Bein schleppend, auf den Hän-
den an den Weg. Ob mich jemand finden würde?
Gewiß! Wenn Letzberger keine Depeschen und
keine Antwort mehr gab, mußte doch der Tal-
wart von Selmatt auf dem Feuerstein Nachfor-
schung nach ihm halten. Schrecklich langsame
Stunden gingen. Endlich, gegen elf Uhr, hörte
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id) einen #unb bellen; id) richtete mid) mügfetig
ettoad empor. Unter her ^fifirung beined Sor-
gängerd, lieber #and, ber fegt Äegrer in ©auen-
burg ift, famen bier Planner geran, fanben midj,
unb aid id) iljnen igre SIgnung beftättgen tonnte,
bag ber SBettertpart Pom 93tig erfdjtagen im
DbferPatorium biege, fcfjafften fie junäcbft mid),
ben nod) frmlblebenbigen, ind Sal. „©leid) nad)

^meibruden," bat id), benn ©uglore toottte id)

Perfdjonen, mid) erfennen 3U müffen. ©ie 9Mn-
ner flimmerten fid) aber faum um meine töridjte
Sitte; fie fprad)en untereinanber: „2Bir bringen
ibn 3u #angfteiner; ed befigt fonft niemanb ein

©aftbett in Seimatt!"
©a id) Pon einer Dgnmacgt in bie anbere fiel/

mugte id) millentod mit mir gefdfegen taffen,
tnad gefcgag, unb lag mobt aud) in £>gnmad)t,
aid man mid) in bad #aud meined ©rbfeinbed
trug. 3d) erinnere mid) bed Slugenblided nidjt.

Stlit SKügpung aber gebenfe id), bid bereinft
mein Sluge im ©ämmer bed Sterbend btöbe

mirb, an bad mitbe, friebendreidfe ^'rauenantlig,
bad unter ber Sür einer einfachen, freunbfid)en
iQogfammer erfcgien, an bie fd)lid)te Säuerin,
bie begutfam an mein fiager trat, fidj über mid)
neigte unb in einer etmad ge3mungenen Sdfrift-
fprad)e fragte: „föerr, barf id) 3gnen ein menig
23rüge 3uträufefn?" ©a begann ber Äöffet in
igrer #anb 3U 3ittern. 2Bie Pon einem SBunber

erfagt, fcfjrie fie teife: „Um bed #immeld mil-
fen, bu bift ed, 3oft — mein 2foft!" Sie ergob
bad erbtagte Slntlig unb bie grogen bunfein
Slugen, aid fudje fie igren ©Ott.

©ugfore erlebte rneinetmegen nod) einmal auf-
regenbe Sage. 3n blinber ffurd)t Por mir grollte
unb grölte ifmngfteiner gegen meinen Slufentgalt
in feinem #aud. t5d) bar aber 311 franf, aid bag
er mid) gätte baraud toerfen fönnen. Sßir fagen
und erft, aid id) fdfon mieber an 3bei Stöden
umgergumpelte. ©a gatte bie Sarmger3igfeit
unb Äiebe ©uglored fd)on ailed, mad bunfel
3mifd)en und gätte fein fönnen, geflärt. SDie
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ich einen Hund bellen) ich richtete mich mühselig
etwas empor. Unter der Führung deines Vor-
gangers, lieber Hans, der jetzt Lehrer in Gauen-
bürg ist, kamen vier Männer heran, fanden mich,
und als ich ihnen ihre Ahnung bestätigen konnte,
daß der Wetterwart vom Blitz erschlagen im
Observatorium liege, schafften sie zunächst mich,
den noch Halblebendigen, ins Tal. „Gleich nach

Zweibrücken," bat ich, denn Duglore wollte ich

verschonen, mich erkennen zu müssen. Die Män-
ner kümmerten sich aber kaum um meine törichte
Bitte) sie sprachen untereinander: „Wir bringen
ihn zu Hangsteiner) es besitzt sonst niemand ein

Gastbett in Selmatt!"
Da ich von einer Ohnmacht in die andere fiel,

mußte ich willenlos mit mir geschehen lassen,
was geschah, und lag wohl auch in Ohnmacht,
als man mich in das Haus meines Erbfeindes
trug. Ich erinnere mich des Augenblickes nicht.

Mit Rührung aber gedenke ich, bis dereinst
mein Auge im Dämmer des Sterbens blöde

wird, an das milde, friedensreiche Frauenantlitz,
das unter der Tür einer einfachen, freundlichen
Holzkammer erschien, an die schlichte Bäuerin,
die behutsam an mein Lager trat, sich über mich

neigte und in einer etwas gezwungenen Schrift-
spräche fragte: „Herr, darf ich Ihnen ein wenig
Brühe zuträuseln?" Da begann der Löffel in
ihrer Hand zu zittern. Wie von einem Wunder
erfaßt, schrie sie leise: „Um des Himmels wil-
len, du bist es, Iost — mein Iost!" Sie erhob
das erblaßte Antlitz und die großen dunkeln
Augen, als suche sie ihren Gott.

Duglore erlebte meinetwegen noch einmal auf-
regende Tage. In blinder Furcht vor mir grollte
und grölte Hangsteiner gegen meinen Aufenthalt
in seinem Haus. Ich war aber zu krank, als daß

er mich hätte daraus werfen können. Wir sahen

uns erst, als ich schon wieder an zwei Stöcken

umherhumpelte. Da hatte die Barmherzigkeit
und Liebe Duglores schon alles, was dunkel

zwischen uns hätte sein können, geklärt. Wie
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mißtrauifdf irjangfteiner gegen bie ïïftenfdfen
toar, an fein SBeib glaubte er toie an eine Jpei-
lige. SBetdfer Sftann hatte nidft an ©uglore ge-
glaubt? ©u baft fie ja nod) gefannt/ #and, uni)

toarft nod) Qeuge ber liebebollen Sldftung unb

33eref)rung, bie fie in ©elmatt genoß. Slid id) bie

Märtyrerin meined SBettbranged unter fo eigen-
artigen ilmftänben toieberfal), ba to ob ficf) um
bad mütterlid) treufjergigc SIntliß nod) ein feiner
fiiebreij, toie letter ©rug ber fjugenb, burd) il)r
roftbrauned £jaar aber toanben fid) bie erften
©ilberfäben. SBebmütig toarf ici) mir bor: biefed
©über fommt bon mir! On ben toarmen Slugen
aber lag ein triebe, ber fie hinaushob über bie

Jtämpfe ber SBelt. ©ottedfriebe! ©iefer triebe
toar mir beilig. 3d) empfanb für ©uglore eine

ef)rfürd)tige, reine Biebe toie niemals für ein

3Beib, unb bie einfad)e Säuerin bat mir man-
d)ed aud ber Siefe tyre'd frommen, lauteren @e-

mütd gefdfenft, toad mir bie grauen ber großen
Sßelt nidft hüben geben tonnen, unb toenn id)

auf bunfle Orrgänge ber 33ergangenl)eit 31t fpre-
d)en tarn, ertannte id), in ©uglored SInttoort ftetd
bie toelt- unb tobübertoinbenbe Sftadft einer

SBeibedfeete, in ber bon fjugenb auf ein leben-
biger ©ottedglaube toirft.

©dfon in ben erften Sagen meined ©dfmer-
3end(agerd batte fie mir ©ottlobe jugefübrt,
unfer Jfinb! ©ad toar nun ein betyalten feuri-
ged, beïblieblicbed Äebendfpiel mit bem ©lan3
bed SBübbluted in ben buntein Slugen unb jener
tounberfamen, abnungdtiefen ©dfönbeit unb Sa-
feindftärfe, bie nur über ben i^inbern ber ed>te-

ften Biebe fdftoeben. SBad fdfüdftern, fdfeu unb
berb an unferer, Sltpenblume toar, bad lofte fid)
über Sftadft unb Sag unb SBodfen in ©dfetmerei
unb in unbegren3te Eingebung 3U bem fremben,
tränten Manne auf. ©ie ließ ihr Slugenpaar
leudften unb fagte feßr ernft: „Ohr bürft nidft
mehr fortgeben, iöerr Öuifort! SBolltet Ohr ©el-
matt toieber üertaffen, fo toürbe idf ein ©eil über
bad Sal fpannen. ©ann tonntet Ohr nidft bin-
überfteigen!" S3ei ißrem füßen ©eplauber unb
ißren bertrauenben Süden bergaß idf meine
grimmigen ©dfmer3en.

^angfteiner aber geriet toegen ber toadffen-
ben Zuneigung bed Äinbed 3U mir in; ©orge unb

©iferfudft. Slid idf fdfon toieber ettoad geben
tonnte, faß id) mit ©uglore im SIbenbfonnen-
rot auf bem Sänfdfen bor bem Bfaufe unb blicfte
in bie anreifenben, fleinen i^ornfelber ber toieber

erftanbenen Heimat, in ber nur nodf bad einfame
hohe ©rabfreu3 an bad untergegangene ©orf er-

©et SBettertoart.

innerte. „Soft", lächelte meine ffreunb-in innig,
„nun gib bir auf ber Stätte unferer $ugenb fei-
ber ben ^rieben!" ©ie bat midf, baß id), folange
£>angfteiner lebe, leinen Qtoiefpalt in bad #er3
©ottlobed unb feinen llnfrieben toegen bed üin-
bed unter ißr ©adf trage. 3d) toar ©uglore bei-
ßen ©ant fdfulbig; ifjre Sitte toar mir ©ebot,
idf legte bad ©elübbe bed ©dftoeigend in if)te
$anb, unb bamit ber 9tame Soft SBitbi unter
ben toenigen Beuten, bie nod) barum toußten,
feine ©rinnerungen an unfereSugenbliebetoedte,
blieb idf bor ben 2Jtenfdfen bed ©ebirged £eo

Quifort aud 3)terifo.
3n bie Unraft ber SBelt Iflnaud modjte idf

nid)t mehr. Slid fidf niemanb an bie ©telle @a-
briel Beßbergerd, bed erfdflagenen erften SBetter-
toartd, finben ließ, ba ftieg id), Bnnfebein, ber 3U

anberem nidft mehr biet nül3e toar, mit ber Qu-
ftimmung ©uglored aid SJteteorologe auf ben

Serg ber Säter. 3df tat ed in toallenber ©ant-
barfeit gegen bie ©üte ©otted, ber midf bie

Serföffnung mit ber ©eliebten meiner Sugenb
hatte finben laffen, aud jöergendfreube an met-
nem lieblidfen ffinbe unb aud Äiebe 3U bem

Äanb, beffen Sürgerred)t id) leidftfinnig ber-
fd)er3t hatte, ©ie ©elfter ber Heimat 3ürnen mir
toobl nidft mehr, aucf) bu nicht, mein feiiger
©djulmeifter Jfafpar; meinem SBolfe aber bin
idf ber „SJterifaner", ber unburdfbringlidf ©e-
beimnidbolle geblieben, unb nun ber tftame Soft
SBiibi frei bon jeber tßfüdft nod) einmal erflin-
gen tonnte, gelüftet ed midf taum mehr, ben

©dfleier 3U lüften, ©er 9tame flange toobl audf
nidft mehr lange, ©er Stich in ber Sruft! Sftei-
nem ioand bat töangfteiner bad Svätfel gelöft.
3df büff^/ baß audf bu, ©ottlobe, bie Slätter
meined Bebend Jefen unb mir bann beweiben
toirft, toie mir beine ÜDfutter begießen bat. Slid
retfed SBeib follft bu fie lefen! SBenn id) bon bir
borßer nur nod) bad liebe SBort „Sater" Iförte!

3d) habe bie SERenfdfen ber Siefe of)ne 3U biet
itampf berlaffen. 9Sacf) ben Slbenteuern unb
©türmen bed Bebend ift ed ettoad Sveined unb
©rßabened um bie ©infamfeit. 9tur einen Sag
habe idf nod) in fdfme^lidfer Setoegung ber-
bradft. ©ad toar, aid idf meiner innigflgeliebten
©ugtore, bie bor brei Saßren oiner rafdfen
itranfßeit erlag, bie lel3te ©ßre nidft geben
tonnte, ©ie ift bennodf eine Selige getoorben.
SJtir ift, bad fdfme^enreidfe ©uglßrli fei ben

leidfteren Ißfab gegangen aid meine blaffe
Slbigait.

©arum toil! idf 311 bir ftef)en, mein fjergguter
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mißtrauisch Hangsteiner gegen die Menschen

war/ an sein Weib glaubte er wie an eine Hei-
lige. Welcher Mann hätte nicht an Duglore ge-
glaubt? Du hast sie ja noch gekannt/ Hans/ und

warst noch Zeuge der liebevollen Achtung und

Verehrung/ die sie in Selmatt genoß. Als ich die

Märtyrerin meines Weltdranges unter so eigen-
artigen Umständen wiedersah/ da wob sich um
das mütterlich treuherzige Antlitz noch ein feiner
Liebreiz, wie letzter Gruß der Jugend, durch ihr
rostbraunes Haar aber wanden sich die ersten

Silberfäden. Wehmütig warf ich mir vor: dieses

Silber kommt von mir! In den warmen Augen
aber lag ein Friede, der sie hinaushob über die

Kämpfe der Welt. Gottesfriede! Dieser Friede
war mir heilig. Ich empfand für Duglore eine

ehrfürchtige, reine Liebe wie niemals für ein

Weib, und die einfache Bäuerin hat mir man-
ches aus der Tiefe ihres frommen, lauteren Ge-
müts geschenkt, was mir die Frauen der großen
Welt nicht haben geben können, und wenn ich

auf dunkle Irrgänge der Vergangenheit zu spre-
chen kam, erkannte ich in Duglores Antwort stets
die Welt- und todüberwindende Macht einer

Weibesseele, in der von Jugend auf ein leben-
diger Gottesglaube wirkt.

Schon in den ersten Tagen meines Schmer-
zenslagers hatte sie mir Gottlobe zugeführt,
unser Kind! Das war nun ein verhalten feuri-
ges, herbliebliches Lebensspiel mit dem Glanz
des Wildblutes in den dunkeln Augen und jener
wundersamen, ahnungstiefen Schönheit und Da-
seinsstärke, die nur über den Kindern der echte-

sten Liebe schweben. Was schüchtern, scheu und
herb an unserer Alpenblume war, das löste sich

über Nacht und Tag und Wochen in Schelmerei
und in unbegrenzte Hingebung zu dem fremden,
kranken Manne auf. Sie ließ ihr Augenpaar
leuchten und sagte sehr ernst: „Ihr dürft nicht
mehr fortgehen, Herr Quifort! Wolltet Ihr Sel-
matt wieder verlassen, so würde ich ein Seil über
das Tal spannen. Dann könntet Ihr nicht hin-
übersteigen!" Bei ihrem süßen Geplauder und
ihren vertrauenden Blicken vergaß ich meine
grimmigen Schmerzen.

Hangsteiner aber geriet wegen der wachsen-
den Zuneigung des Kindes zu mir in Sorge und
Eifersucht. Als ich schon wieder etwas gehen
konnte, saß ich mit Duglore im Abendsonnen-
rot auf dem Vänkchen vor dem Hause und blickte
in die anreisenden, kleinen Kornfelder der wieder
erstandenen Heimat, in der nur noch das einsame
hohe Grabkreuz an das untergegangene Dorf er-
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innerte. „Iost", lächelte meine Freundin innig,
„nun gib dir auf der Stätte unserer Jugend sel-
ber den Frieden!" Sie bat mich, daß ich, solange
Hangsteiner lebe, keinen Zwiespalt in das Herz
Gottlobes und keinen Unfrieden wegen des Kin-
des unter ihr Dach trage. Ich war Duglore hei-
ßen Dank schuldig) ihre Bitte war mir Gebot,
ich legte das Gelübde des Schweigens in ihre
Hand, und damit der Name Iost Wildi unter
den wenigen Leuten, die noch darum wußten,
keine Erinnerungen an unsere Jugendliebe weckte,
blieb ich vor den Menschen des Gebirges Leo

Quifort aus Meriko.
In die Unrast der Welt hinaus mochte ich

nicht mehr. Als sich niemand an die Stelle Ga-
briel üetzbergers, des erschlagenen ersten Wetter-
warts, finden ließ, da stieg ich, Hinkebein, der zu
anderem nicht mehr viel nütze war, mit der Zu-
stimmung Duglores als Meteorologe aus den

Berg der Väter. Ich tat es in wallender Dank-
barkeit gegen die Güte Gottes, der mich die

Versöhnung mit der Geliebten meiner Jugend
hatte finden lassen, aus Herzensfreude an mei-
nem lieblichen Kinde und aus Liebe zu dem

Land, dessen Bürgerrecht ich leichtsinnig ver-
scherzt hatte. Die Geister der Heimat Zürnen mir
wohl nicht mehr, auch du nicht, mein seliger
Schulmeister Kaspar) meinem Volke aber bin
ich der „Mexikaner", der undurchdringlich Ge-
heimnisvolle geblieben, und nun der Name Iost
Wildi frei von jeder Pflicht noch einmal erklin-
gen könnte, gelüstet es mich kaum mehr, den

Schleier zu lüften. Der Name klänge wohl auch

nicht mehr lange. Der Stich in der Brust! Mei-
nem Hans hat Hangsteiner das Nätsel gelöst.
Ich hoffe, daß auch du, Gottlobe, die Blätter
meines Lebens lesen und mir dann verzeihen
wirst, wie mir deine Mutter verziehen hat. Als
reifes Weib sollst du sie lesen! Wenn ich von dir
vorher nur noch das liebe Wort „Vater" hörte!

Ich habe die Menschen der Tiefe ohne zu viel
Kampf verlassen. Nach den Abenteuern und
Stürmen des Lebens ist es etwas Neines und
Erhabenes um die Einsamkeit. Nur einen Tag
habe ich noch in schmerzlicher Bewegung ver-
bracht. Das war, als ich meiner innigstgeliebten
Duglore, die vor drei Iahren einer raschen

Krankheit erlag, die letzte Ehre nicht geben
konnte. Sie ist dennoch eine Selige geworden.
Mir ist, das schmerzenreiche Duglörli sei den

leichteren Pfad gegangen als meine blasse

Abigail.
Darum will ich zu dir stehen, mein herzguter
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Kamerab, mein fügeg ©ei6. ©ie bag fianb ber

SIbnung t»efcf)affen fein möge, bag hinter ben

ernften Pforten beg ïobeg bämmert, id) ftef)e

?u bir, liebe Stbigait!
©ag finb bie 33tatter meineg fiebeng! Stmen

— Stmen — Stmen.

*
Sein, nod) ein lel3teg Statt! ©rei Sage finb

Vergangen, llnterbeg ift bag ©ad) über meinem
Raupte gang led' getoorben, bie Kälte getoad)-
fen, bag ^>0(3 auf bie Steige geraten unb bat fid)
3utn ©tid) in ber Sruft ein fieftigeg ffteber ge-
feilt. Sang telegraphierte mir, er tuürbe mid) am
©amgtag befudjen unb big 311m ©onntagabenb
bet mir bleiben, bie ©djneeberbättniffe feien fei-
nem ^3Iane günftig. ©a ftabe id) if)m alg 2Int-
toort in bitterer 9tot befannt, toie eg um mid)
ftefft — unb fapituliert. Sang tnirb beute mit
einigen Sönnern beranfteigen unb midj 3U 2mte
bringen. 3d) toar ftetg bereit, Voie mein Sor-
ganger ©abriet fiegberger auf bem Soften 31t

fterben. ©ürbiger toär'g, aber ef)e id) bie Stugen
fdftiege, möchte id) bod) nod) einmal meinem
Kinbe, meiner ©otttobe, in bie ihrigen bilden,
©djtägt mein let3teg ©tünblein, folten Sang
unb fie mir bie Äiber festlegen. 3f)r fteigt mit mir
311 Sat, meine Siere, ibr treuen ©cfäbtten ber

einfamen ©tunben, fetbft bu, meine Sergmaug,
meine „9JU". 3n meinem Jeftament feib ibr nidjt
bergeffen. 3d) babe bor bem Stbfdfieb meine
fcimtlitfien Stngetegenbeiten georbnet, bag £)b-
ferbatorium fo gut atg mögtief) inftanb geftetlt,
bie langgebenben tlt)rtoerfe ber fetbftauffd)rei-
benben 3nftrumente aufgesogen unb bie Steteo-
rotogifdfe Äanbeganftait in Öt. ^at'ob burd)
Sang unterridften taj'fen, bag mein ©ienft ber-
fagt! —

Sur eine ixteinigfeit nod). 3d) toeig nidjt, tner
bag ©bferbatorium, bag feinen bisherigen Süter
bietteidft für immer bertiert, nad) mir sunädfft

betritt, ©a toitt id) fein Sîrgernig fjintertaffen
unb' ben Sprudj eineg attperfifdfen ©eifen nod)
bon ber ©anb oberhalb metneg Setteg entfer-
nen, ein ©ort, bag mid) oft getröftet bat, ein

jungeg Ser3 aber tränten tonnte:

„3ft einer Sßett 33efit) für bid) 3erronnen,
6ei nidjt in fieib barüber, — eê ift nicfjtS;
Unb tjaft bu einer 3Mt 33ejit) getnonnen,
6ei nidjt erfreut barüber, — eg ift nichts.
SBorüber gefjn bie Sdfmergen unb bie SBonnen:
©ei) an ber Sßett borüber, — es ift nic^tö!"

©ag ift ber ©prud).
©ag Heben ift getoig nid)t biet mehr atg eine

fyabrt mit bem „©aturn". 3d) bante bir aber,
tiebe ÜDtutter, bag bu eg mir gegeben baft, mit
ihm bie Hüft unb bag fieib ber fiiebe. ©enn ein-
mat bag SBettatI untergebt, bann totrö burd) ben

teeren Saum bod) nod) eine ©age 3ittern: ©S

tnar einmal ein ©unber — bag ©eib! ©eg ©ei-
beg ©ebeimnigbottfteg tnar bie fiiebe! 3m ©uten
unb im Söfen tear fie bag böcgfte STfätfet auf
©rben unb im ©ternenraum!

Sang fommt! 3d) freue mid) unenbtid) auf
©otttobe, big 3U Sränen erfdfüttert aber fd)etbe
id) bon bir, mein ©bferbatorium, mein ff-euer-
ftein!

3oft ©tibi, ber ©ettertoart.
Su ben fiebengbtättern beg ©ettertoartg bat

Sang ©tünsi nod) ein Statt gefügt: ©ir baben
ben ïobfranfen gebott! ©otttobe, bie borberei-
tet toar, neigte fid) über ben ©terbenben.
„Sater", ftüfterte fie ihm 3U, „Sater!" ©in
bertoirrteg fiäcbetn fpiette um feine fitppen; er

fdjtug bie ftetg nod) fdjonen, bunften fitugen auf
unb fdftang bie Strm'e um ©otttobe. „Kinb!"
ertoiberte er fetig. „Sater!" toieberf)otte ©Ott-
tobe. 23erftarten Stid'eg ift er gefdpeben. 3t)ï
Sttpenbtumen bon ©elmatt, btûtjt, blüht auf fei-
nem ©rab! ©ag Ser3 $oft ©itbig 3Ürnte toot)t
einmal ber Heimat, aber unenbtid) gröger atg
fein 3orn toar feine fiiebe.

© "Baitm, mein treuer ^reunb »

© Saum, mein treuer Jreunb in SBalb unb Jelb,
©u roäd)ft gum ipimmeï, mie eg ©oit gefällt.

2ßag ift bir ©Iücb, mag 2Tot unb bunble Qetf?—
©u lebft ein Ceben freub» unb leibbereit

©u grünft unb btübft ing liebe 5rübtingSlid)t,
©it bangt nor Sommerglut unb ©onner nid)t.

©u fdbenbft beg iperbfteg 5rud)t mit güt'ger Ipanb
Unb leudbteft farbenfroh meite Canb.

©u greifft mit Kämpferfäufien bügn unb gart
©em fißinterfturme in ben Sîebelbart.

3Bag ift bir ©tüdb, mag Slot unb bunbte 0eit?~
©u lebft ein Ceben freub= unb leibbereit

© ©ott, gib mie bem Saum mir .Kraft unb Starb,
Stuf bag mie er id) lebe: gut unb ftarb! — SRuboIf SSetferle.

Rudolf Weckerle: O Baum, mein treuer Freund, S63

Kamerad, mein süßes Weib. Wie das Land der

Ahnung beschaffen sein möge, das hinter' den

ernsten Pforten des Todes dämmert, ich stehe

zu dir, liebe Abigail!
Das sind die Blätter meines Lebens! Amen

— Amen — Amen.
s

Nein, noch ein letztes Blatt! Drei Tage sind

vergangen. Unterdes ist das Dach über meinem
Haupte ganz leck geworden, die Kälte gewach-
sen, das Holz auf die Neige geraten und hat sich

zum Stich in der Brust ein heftiges Fieber ge-
sellt. Hans telegraphierte mir, er würde mich am
Samstag besuchen und bis zum Sonntagabend
bei mir bleiben, die Schneeverhältnisse seien sei-
nein Plane günstig. Da habe ich ihm als Ant-
wort in bitterer Not bekannt, wie es um mich
steht — und kapituliert. Hans wird heute mit
einigen Männern heransteigen und mich zu Tale
bringen. Ich war stets bereit, wie mein Vor-
ganger Gabriel Letzberger auf dem Posten zu
sterben. Würdiger wär's, aber ehe ich die Augen
schließe, möchte ich doch noch einmal meinem
Kinde, meiner Gottlobe, in die ihrigen blicken.

Schlägt mein letztes Stündlein, sollen Hans
und sie mir die Lider schließen. Ihr steigt mit mir
zu Tal, meine Tiere, ihr treuen Gefährten der

einsamen Stunden, selbst du, meine Vergmaus,
meine „Mi". In meinem Testament seid ihr nicht
vergessen. Ich habe vor dem Abschied meine
sämtlichen Angelegenheiten geordnet, das Ob-
servatorium so gut als möglich instand gestellt,
die langgehenden Uhrwerke der selbstaufschrei-
benden Instrumente ausgezogen und die Meters-
rologische Landesanstalt in St. Jakob durch
Hans unterrichten lassen, daß mein Dienst ver-
sagt! —

Nur eine Kleinigkeit noch. Ich weiß nicht, wer
das Observatorium, das seinen bisherigen Hüter
vielleicht für immer verliert, nach mir zunächst

betritt. Da will ich kein Ärgernis hinterlassen
und den Spruch eines altpersischen Weisen noch

von der Wand oberhalb meines Bettes entfer-
nen, ein Wort, das mich oft getröstet hat, ein

junges Herz aber kränken könnte:

„Ist einer Welt Besitz für dich zerronnen,
Sei nicht in Leid darüber, — es ist nichts)
Und hast du einer Welt Besitz gewonnen,
Sei nicht erfreut darüber, — es ist nichts.
Vorüber gehn die Schmerzen und die Wonnen:
Geh an der Welt vorüber, — es ist nichts!"

Das ist der Spruch.
Das Leben ist gewiß nicht viel mehr als eine

Fahrt mit dem „Saturn". Ich danke dir aber,
liebe Mutter, daß du es mir gegeben hast, mit
ihm die Lust und das Leid der Liebe. Wenn ein-
mal das Weltall untergeht, dann wird durch den

leeren Naum doch noch eine Sage zittern: Es
war einmal ein Wunder — das Weib! Des Wei-
bes Geheimnisvollstes war die Liebe! Im Guten
und im Bösen war sie das höchste Rätsel auf
Erden und im Sternenraum!

Hans kommt! Ich freue mich unendlich auf
Eottlobe, bis zu Tränen erschüttert aber scheide

ich von dir, mein Observatorium, mein Feuer-
stein!

Iost Wildi, der Wetterwart.
Zu den Lebensblättern des Wetterwarts hat

Hans Stünzi noch ein Blatt gefügt: Wir haben
den Todkranken geholt! Gottlobe, die vordere!-
tet war, neigte sich über den Sterbenden.
„Vater", flüsterte sie ihm Zu, „Vater!" Ein
verwirrtes Lächeln spielte um seine Lippen) er

schlug die stets noch schönen, dunklen Augen auf
und schlang die Arme um Gottlobe. „Kind!"
erwiderte er selig. „Vater!" wiederholte Gott-
lobe. Verklärten Blickes ist er geschieden. Ihr
Alpenblumen von Selmatt, blüht, blüht auf sei-
nein Grab! Das Herz Iost Wildis zürnte wohl
einmal der Heimat, aber unendlich größer als
sein Zorn war seine Liebe.

G Baum, mein treuer Freund
G Baum, mein treuer Freund in Wald und Feld,
Du wächst zum Himmel, wie es Sott gefällt.

Was ist dir Glück, was Not und dunkle Zeit?--
Du lebst ein Leben freud- und leidbereit

Du grünst und blühst ins liebe Frühlingslicht,
Dir bangt vor Zommerglut und Donner nicht.

Du schenkst des Herbstes Frucht mit güt'ger Hand
Llnd leuchtest farbenfroh ins weite Land.

Du greifst mit Kämpfcrfäusten kühn und hart
Dem Wintersturme in den Nebelbart.

Was ist dir Glück, was Not und dunkle Zeit? —
Du lebst ein Leben freud- und leidbereit

G Gott, gib wie dem Baum mir Kraft und Mark,
Auf daß wie er ich lebe: gut und stark! — Rudolf Weckerle.
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